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Die Forschungsförderungsge-

sellschaft hat einiges an Ser-

vices und Maßnahmen für alle 

jene parat, die an einer Teilnah-

me am siebenten EU-Rahmen-

programm interessiert sind. So 

gibt es einerseits Services spe-

ziell für Unternehmen und an-

dererseits natürlich auch für 

die Universitäten. Die FFG hat 

Experten für alle Forschungs-

gebiete, die den Unternehmen 

zur Beratung zur Verfügung 

stehen. Zusätzlich wird es auch 

regionale, lokale Kontaktstellen 

und die Zusammenarbeit mit 

Industriellenvereinigung und 

Wirtschaftskammer geben.

Aufbau von neuem Potenzial

Für die Universitäten werden 

Maßnahmen entwickelt, die den 

Anforderungen der Uni-Autono-

mie entsprechen. Die FFG hat 

dazu eine Kooperationsverein-

barung mit der Rektorenkonfe-

renz vorbereitet. „Es geht aber 

genauso um die Beratung der 

Unis und darum, eine Strate-

gie für die Beteiligung am Rah-

menprogramm zu erarbeiten“, 

erklärt die FFG-Forschungs-

managerin Herlitschka.

Es obliege natürlich jeder 

Universität, sich zu überlegen, 

wie sie sich positionieren wolle. 

„Wir bieten jedenfalls die gan-

ze Palette der Beratung an: Trai-

nings, Schulungen et cetera“, 

zeigt sich Herlitschka service-

orientiert. „Projekte im Rah-

menprogramm helfen, eine In-

novationspipeline aufzu bauen“, 

verweist die FFG-Expertin auf 

Vorteile bei der Beteiligung an 

europaweiten Forschungsak-

tivitäten. „Viele Unternehmen 

sagen: Rückblickend war nicht 

das Geld wichtig, sondern das 

Potenzial, das sich während des 

Projekts entwickelt hat, war in-

teressant“, erzählt Herlitschka 

von den Erfahrungen aus der 

Praxis.

Fazit: Es zahlt sich aus, bei 

transnationalen Forschungspro-

jekten dabei zu sein. Die admi-

nistrativen Hürden sollen künf-

tig minimiert werden. So soll es 

eine neue Anbahnungsfi nanzie-

rung für die Vorbereitung von 

EU-Projekten geben. 

Allerdings bereitet die aktu-

elle politische Situation der FFG 

einiges an Kopfzerbrechen. 

FFG-Geschäftsführerin Hen-

rietta Egerth sprach von einer 

„hochbrisanten, heiklen Phase“. 

Für bestehende Projekte gebe 

es aber kein Problem, nur „für 

neue Projekte kann es eng wer-

den“, glaubt Egerth – sofern es  

nicht bald eine neue Regierung 

geben wird.

www.ffg.at/rp7 

Blockierte Tüftlerei
Thomas Jäkle

Österreichs abgewählte Bun-

desregierung rühmte sich bis 

zuletzt in Anlehnung an eine 

Coverstory im Wochenmagzin 

Stern, das „bessere Deutsch-

land“ zu sein. Zumindest was 

die Innovationskraft anbelangt, 

scheint es in der Alpenrepublik 

jedoch kräftig Nachholbedarf 

zu geben. Nicht nur im Ver-

gleich zu Deutschland.

Nach einer Studie des Deut-

schen Instituts für Wirtschafts-

forschung (DIW) scheint Ös-

terreich ein schlechtes Terrain 

für Innovationen zu sein. Das 

Land liegt im internationalen 

Innovationswettbewerb derzeit 

auf Rang zwölf (3,81 von ma-

ximal sieben Punkten) – fünf 

Plätze hinter dem aus Sicht ös-

terreichischer Politiker gerne 

als Vergleich herangezogenen 

Nachbarn Deutschland, der es 

mit 4,88 Punkten auf Rang sie-

ben schafft. Der DIW-Indika-

tor misst die Fähigkeit eines 

Landes, Wissen zu schaffen und 

in marktfähige Produkte um-

zusetzen. Zehn Sub indikatoren 

werden dabei zugrunde gelegt.

Das Spitzenfeld der Innova-

tionsrangliste führen die USA 

an, die mit sieben Punkten die 

Maximalbewertung erhalten ha-

ben. Die für ihre Bildungssys-

teme als Vorzugsschüler gelten-

den Länder Nordeuropas sind 

im Ranking ganz oben zu fi nden. 

Finnland (6,25) und Schweden 

(5,82) belegen Rang zwei und 

drei. Die Schweiz, die erstmals 

in der Rangliste unter den 17 be-

werteten Nationen aufscheint, 

belegt Rang vier (5,74). Und 

Dänemark (5,71) ist auf Rang 

fünf noch vor Japan (5,06).

Frauen im Nachteil

Neben der gemeinsamen 

Sprache verbinden Österreich 

und Deutschland im Innovations-

wettbewerb die Schwächen im 

Bildungssystem. Kritik hagelt es 

vor allem, weil hoch qualifi zierte 

Frauen in beiden Ländern zu we-

nig Zugang zu Forschung und 

Innovation erhalten. Schlecht 

schneidet die Alpenrepublik 

beim Kriterium „Bildungssys-

tem“ ab; bei den Indikatoren 

„Forschung“ und „Umsetzung“ 

der Innovationen liegt das Land 

im Mittelfeld. An Universitäten 

– speziell in höheren Rängen 

der Bürokratie – sind Frauen in 

Österreich so schwach vertreten 

wie in nur wenigen anderen EU-

Ländern, zeigt die Studie. Füh-

rend sind hier die Länder Finn-

land, Schweden und Dänemark. 

Laut DIW müsse vor dem Hin-

tergrund des demografi schen 

Wandels und des steigenden 

Fachkräftebedarfs der Frauen-

anteil in Forschung und Wissen-

schaft erhöht werden.

www.diw.de

Noch genauere 
Atomuhren
Der Fluss der Zeit kann mithil-

fe von Atomuhren heutzutage 

sehr genau gemessen werden. 

Doch für viele Anwendungen 

und Grundlagenexperimente 

suchen Wissenschaftler nach 

wie vor nach immer neuen Mög-

lichkeiten, atomare Schwin-

gungsfrequenzen noch präziser 

zu bestimmen. Ein Innsbrucker 

Experimentalphysiker-Team um 

Christian Roos und Rainer Blatt 

hat nun ein Experiment durch-

geführt, in dem quantenmecha-

nisch verschränkte Atome für 

genauere Zeitmessungen ver-

wendet werden. Die Forscher 

haben ein System aus zwei ver-

schränkten Kalzium-Ionen ent-

wickelt, das die Störanfälligkeit 

einzelner Atome umgeht. Sie 

nutzten dabei ihre Erfahrungen 

aus der Entwicklung von Quan-

ten-Computern.

Wasserstoffkerne
sichtbar gemacht
Zum Fotografi eren von Mole-

külen nützen Fotoapparate und 

Lichtmikroskope nichts: Ein 

Wasserstoffmolekül ist etwa 

5000-mal kleiner als die Wel-

lenlänge sichtbaren Lichts. Auf 

optischem Wege kann es daher 

nicht abgebildet werden. Statt-

dessen verwenden Max-Planck-

Forscher schon seit längerer 

Zeit als hochauflösende und 

sehr schnelle Aufnahmetech-

nik die Pump-Probe-Technik. 

Am Max-Planck-Institut für 

Kernphysik in Heidelberg wur-

den nun die Schwingungs- und 

Drehbewegungen der Kerne in 

einem Wasserstoffmolekül als 

quantenmechanisches Wellen-

paket sichtbar gemacht. „Fo-

tografi ert“ wurde das Molekül 

unter Verwendung von inten-

siven, ultrakurzen Laser-Pulsen 

zu unterschiedlichen Zeitpunk-

ten. Die einzelnen Aufnahmen 

wurden zu einem Film zusam-

mengesetzt. So konnten die For-

scher das quanten mechanische 

Wellenverhalten des schwin-

genden und rotierenden Mole-

küls visualisieren.

Frauen in der 
Forschung
Bereits zum sechsten Mal wurde 

der Preis für Frauenspezifi sche 

Forschung an der Leopold-Fran-

zens-Universität (LFU) Inns-

bruck vergeben. Die diesjährige 

Ausgezeichnete heißt Christine 

Gasser und kommt aus Dorn-

birn. Traditionsgemäß wird der 

Preis, der 2002 vom damaligen 

Vizerektor für Forschung Pe-

ter Loidl initiiert wurde, jedes 

Jahr von einem anderen Stifter 

der LFU Innsbruck vergeben. 

In diesem Jahr stellte Rektor 

Manfried Gantner den Preis. In 

seiner Begrüßungsrede verwies 

er auf das zentrale Anliegen der 

Universitätsleitung, die Gleich-

stellung von Frauen und Män-

nern in Forschung, Lehre und 

Verwaltung zu erreichen. „Die 

LFU Innsbruck ist auf einem 

guten Weg. Ein Drittel des wis-

senschaftlichen und 60 Prozent 

des nichtwissenschaftlichen 

Personals an unserer Univer-

sität sind Frauen“, so Gantner. 

Beim Frauenanteil unter den 

wissenschaftlichen Führungs-

kräften belegt die LFU Inns-

bruck österreichweit einen der 

vordersten Plätze.

Aids-ähnliches 
Virus bei Gorillas
Forscher haben nun auch bei 

Gorillas ein Aids-ähnliches Vi-

rus gefunden. Die Entdeckung 

bei den Wildtieren in Kamerun 

sei von großer wissenschaft-

licher und praktischer Tragwei-

te, betonten die französischen 

Experten in der jüngsten Aus-

gabe des Wissenschaftsmaga-

zins Nature: Gorillas werden 

als Nahrungsmittel und zur me-

dizinischen Nutzung gejagt, und 

es sei möglich, dass diese Prak-

tiken für die auf den Menschen 

übertragbare Tierkrankheit 

HIV-1 Gruppe O verantwortlich 

sind. Die betroffenen Gorillas, 

die das HIV-ähnliche SI-Virus 

(Simian Immunodefi ciency Vi-

rus) tragen, „könnten eine stän-

dige Gefahr für Menschen dar-

stellen“, stellten die Forscher 

fest. apa/kl

Schlechtes Bildungssystem ist eine Bremse für den Innovationsgeist.
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Die Länder Nordeuropas zeigen, dass man im Bildungssystem das 

Rad nicht neu erfi nden muss – sondern ändern. Foto: Photos.com
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